
865Pflanzenfunde von Hanau-Mittelbuchen

Spätlatènezeitliche verkohlte und mineralisierte Pflanzenfunde von Hanau-Mittel-
buchen1. Im Rahmen der von A. Zimmermann durchgeführten Ausgrabung einer band-
keramischen Fundstelle bei Hanau-Mittelbuchen2 wurden unter anderem auch Bodenproben
aus einem Grubenhaus mit frei geformten Gefäßen der spätlatènezeitlichen germanischen
Przeworsk-Kultur3 entnommen. Die 18 Proben sind mit einem Siebsatz von 1 und 0,5 mm
Maschenweite geschlämmt und die getrockneten Siebrückstände (organische und minerali-
sche Fraktionen) unter einem Binokular bei 6- bis 12facher Vergrößerung vollständig ausge-
lesen worden. Insgesamt wurden 176,75 Liter Sediment untersucht. Die Bestimmung der
Pflanzenreste erfolgte mit Hilfe von Vergleichssammlungen4.

Die Dichte der Pflanzenreste war in den meisten Proben gering. Es ließen sich 42 Taxa
bestimmen, darunter 32, die für eine Interpretation verwendbar sind5. Trotz der geringen An-
zahl Pflanzenfunde soll hier von der Untersuchung berichtet werden, da archäobotanische
Arbeiten zur germanischen Landwirtschaft in den Jahrhunderten um Christi Geburt vor al-
lem im Mittelgebirgsraum noch gänzlich am Anfang stehen6.

Die 18 Proben brachten entgegen der geringen Proben- und Fundzahl sieben Kultur-
pflanzen und zwei Sammelpflanzen (Tab.1). An Getreiden fanden sich Gerste (Hordeum spec.
in einer Probe), Echte Hirse (Panicum miliaceum in zwei Proben), Emmer (Triticum dicoccum
in sieben Proben) und Einkorn (Triticum monococcum in drei Proben), an Ölpflanzen der
Leindotter (Camelina sativa in sechs Proben), an Hülsenfrüchten Linse (Lens culinaris in zwei
Proben) und Erbse (Pisum sativum in vier Proben). Hinter einigen unbestimmbaren Hülsen-
frucht-Fragmenten (drei Proben) verbirgt sich womöglich noch die Ackerbohne (Vicia faba).

Es fällt auf, daß in archäobotanisch untersuchten Fundstellen mit germanischem Fund-
gut – und so auch hier – Dinkel (Triticum spelta) fehlt. Darüber hinaus entspricht das Kul-

1 Publikation aus dem Schwerpunktprogramm „Kelten, Germanen, Römer im Mittelgebirgsraum
zwischen Luxemburg und Thüringen. Archäologische und naturwissenschaftliche Forschungen zum
Kulturwandel unter der Einwirkung Roms in den Jahrhunderten um Christi Geburt“ der Deutschen For-
schungsgemeinschaft Nr. 27.

2 Flur „Am Simmichborn“, heute „Hinter dem Hain“.
3 M. Seidel, Frühe Germanen am unteren Main. Bemerkungen zu neuen Zeugnissen der Przeworsk-

Kultur aus Oberhessen. Germania 74, 1996, 238–247.
4 Die Samen und Früchte bestimmte die Verfasserin, die Holzkohlen übernahm N. Boenke, Kel-

sterbach. Die Holzkohlenbestimmungen wurden dankenswerterweise durch Mittel der Deutschen For-
schungsgemeinschaft im Rahmen des DFG-Schwerpunktes zur „Romanisierung“ des Mittelgebirgsraumes
(vgl. Anm. 1) finanziert. Alle Pflanzenfunde sind unter der Inventarnummer AK66 in der Archäobotani-
schen Abteilung zugänglich.

5 Es fanden sich 343 Samen / Früchte und 630 bestimmbare Holzkohlen (Tab. 1 u. 2). 213 Pflanzen-
reste von 18 Taxa waren mineralisiert, die übrigen Reste verkohlt.

6 Pflanzenmaterial von weiteren 10 germanischen Fundstellen der Jahrhunderte um Christi Geburt
wird im Rahmen von Forschungsschwerpunkten der Kommission für Archäologische Landesforschung
in Hessen und der Deutschen Forschungsgemeinschaft („Romanisierungsprojekt“) von der Verfasserin
untersucht.
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turpflanzenspektrum von Mittelbuchen ganz dem eisenzeitlich-keltischen Erscheinungsbild7,
wobei die große Zahl der Kulturarten in einem einzigen Befund überrascht. Hierüber wie
auch über den Stellenwert der einzelnen Kulturpflanzen im Alltagsleben läßt sich bei der
vorliegenden geringen Datenbasis jedoch leider keine Aussage treffen, insbesondere da Ver-
gleichsmaterial aus weiteren Befunden dieses Platzes bislang nicht ergraben wurde. Hasel-
nuß (Corylus avellana), vielleicht Schlehe (Prunus spec.) und Fisch bereicherten neben ande-
ren tierischen Produkten8 die Nahrung der spätlatènezeitlichen Siedler.

Eine Gruppe weiterer 10 Taxa9 umfaßt Arten krautiger Vegetation oft gestörter Plätze,
dabei dürfte es sich – bis auf das Bilsenkraut – um die gefundenen Kulturpflanzen begleiten-
de Ackerunkräuter handeln. Es wurden ausschließlich Therophyten erfaßt. Das sind Pflan-
zen, die ungünstige Perioden (bei uns den Winter) als Samen überdauern und damit – im
Gegensatz zu Pflanzen mit unterirdischen Überdauerungsorganen – einen Hinweis auf in-
tensive Bodenbearbeitung geben. Die gefundenen Taxa wachsen heute auf frischen Böden
mäßiger bis guter Stickstoffversorgung10. Bezüglich der Bodenreaktion sind die meisten Ar-
ten indifferent, ausgesprochene Säurezeiger fehlen11.

Das Schwarze Bilsenkraut (Hyoscyamus niger) könnte in der Nähe des Grubenhauses
an einem sonnigen, stickstoffreichen Standort gewachsen sein. Von einem nassen Standort,
eigentlich von Röhricht- oder Großseggenbeständen, stammt die Gewöhnliche Sumpfbinse
(Eleocharis palustris).

Sechs Taxa wuchsen wahrscheinlich in (beweideten) Magerrasen oder Weiden12. Es fragt
sich, wie sie in die Siedlungsabfälle der Füllung des Grubenhauses hineingelangten. Von be-
sonderem Interesse ist in diesem Zusammenhang das Auftreten von mineralisierten Pflanzen-
resten (Tab. 1). Die genannten Arten von Rasen und Weiden – und so auch die Röhricht-
pflanze Eleocharis palustris – sind nämlich mineralisiert erhalten. Mineralisierte Pflanzenreste
finden sich in vorgeschichtlichen Siedlungen frühestens ab der Bronzezeit und erst seit der

7 A. Kreuz, Frühlatènezeitliche Pflanzenfunde aus Hessen als Spiegel landwirtschaftlicher Gege-
benheiten des 5. bis 4. Jh. v. Chr. Ber. Komm. Arch. Landesforsch. Hessen 2, 1993, 147–170; dies., Land-
wirtschaft und ihre ökologischen Grundlagen in den Jahrhunderten um Christi Geburt: zum Stand der
naturwissenschaftlichen Untersuchungen in Hessen. Ebd. 2, 1995, 59–91. Vgl. auch U. Willerding, An-
baufrüchte der Eisenzeit und des frühen Mittelalters, ihre Anbauformen, Standortsverhältnisse und Ern-
temethoden. In: H. Beck / D. Denecke / H. Jankuhn, Untersuchungen zur eisenzeitlichen und frühmit-
telalterlichen Flur in Mitteleuropa und ihrer Nutzung. Abhandl. Akad. Wiss. Göttingen (Göttingen 1980)
126–196, sowie diverse Beiträge in: W. van Zeist /K. Wasylikowa/K.-E. Behre, Progress in Old World
Palaeoethnobotany. A retrospective view on the occasion of 20 years of the International Workgroup
for Palaeoethnobotany (Rotterdam, Brookfield 1991).

8 Die zoologischen Reste bearbeitet N. Benecke, DAI Berlin.
9 Echinochloa crus-galli, Bromus arvensis, Chenopodium album, Stellaria media, Fumaria officinalis,

Anagallis arvensis, Galium spurium, Polygonum cf. convolvulus, Vicia hirsuta, Hyoscyamus niger (Tab. 1).
10 Nur Bromus arvensis und Vicia hirsuta kommen heute auch auf stickstoffarmen Standorten häu-

figer vor.
11 H. Ellenberg / H. E. Weber/R. Düll/V. Wirth/ W. Werner/ D. Paulissen, Zeigerwerte von

Pflanzen in Mitteleuropa. Scripta Geobotanica 18 (Göttingen 1991); E. Oberdorfer, Pflanzensoziolo-
gische Exkursionsflora6 (Stuttgart 1990).

12 Daucus carota, Poa annua, Luzula campestris/multiflora, Trifolium campestre, Galium verum
(/mollugo), Phleum pratense. Hierher gehören wahrscheinlich auch noch die mineralisierten Nachweise
der Gruppe „Sonstiges“ in Tabelle 1.
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Eisenzeit regelmäßig13, sofern die Bearbeiter die mineralischen Fraktionen nicht verworfen
haben. Dies geschieht bei einer reinen Flotationsmethode leider häufig.

Mineralisierte Pflanzenreste entstehen durch Durchdringung und Ersetzen des Inneren der
verwesenden Samen und Früchte (Innenabdrücke) mit Calcium-Phosphat14. Dabei bleibt die
äußere Oberfläche oft nicht erhalten, was die morphologische Bestimmung der Reste erschwert.
Insbesondere bei hartschaligen Taxa, wie zum Beispiel Samen der Familie der Chenopodiaceae
(Gänsefußgewächse), ist häufig nur der Embryo konserviert. Die mineralisierten Pflanzenreste
sind bernsteinfarben, teils auch weißlich bis gräulich wie Knochen oder Zähne und mehr oder
weniger zerbrechlich. Nach Einlegen von rezenten Samen oder Früchten in ca. 5 %ige Kalilau-
ge konnte für die Bestimmungen geeignetes Vergleichsmaterial freipräpariert werden.

Nach allgemeiner Auffassung geschieht die Mineralisierung in Zusammenhang mit Fä-
kalien, Mist, Dung und dergleichen15. Eigenartigerweise fehlen aber mineralisierte Pflanzen-
reste weitgehend in Feuchtbodensiedlungen, in deren „Mistschichten“ sie massenhaft zu er-
warten wären16. Nach Carruthers17 sind aber gerade Feuchtablagerungen im permanenten
Grundwasser-Einflußbereich ungeeigneter, mineralisierte organische Reste hervorzubringen.
So fehlen sie zum Beispiel auch in Latrinen, die ins Grundwasser hineinreichen, sind aber in
trockenen Latrinen vorhanden18. Für den Mineralisierungsprozeß ist ein zeitweilig feuchtes,

13 So traten zum Beispiel in weit über tausend von der Verfasserin bisher untersuchten Bodenpro-
ben aus ca. 20 neolithischen Siedlungen der Zeit der Bandkeramik nie mineralisierte Pflanzenreste auf
(dazu A. Kreuz, Die ersten Bauern Mitteleuropas – eine archäobotanische Untersuchung zu Umwelt
und Landwirtschaft der Ältesten Bandkeramik. Analecta Praehist. Leidensia 23 (Leiden 1990) und dies.
unpubl.). Vgl. auch u. a. F. J. Green, Phosphate mineralisation of seeds from archaeological sites. Journal
Arch. Scien. 6, 1979, 279–284; W. Carruthers, Mineralised plant remains: some examples from sites in
southern England. In: Palaeoethnobotany and Archaeology. Internat. Work-Group Palaeoethnobotany
8th Symposium (Nitra, Nové Vozokany 1989) 75–80; dies., The Late Bronze Age Midden at potterne.
Circaea 4 (1), 1986, 16–17; dies. The mineralised plant remains. In: A. Lawson / C. Ginell, Excavations
at Potterne, Wiltshire (im Druck); U. Körber-Grohne, Identification methods. In: W. van Zeist / K.
Wasylikowa / K.-E. Behre, Progress in Old World Palaeoethnobotany. A retrospective view on the
occasion of 20 years of the International Workgroup for Palaeoethnobotany (Rotterdam, Brookfield 1991)
11–12. Mineralisierte Pflanzenreste erscheinen stets in sehr unterschiedlicher Zahl pro Liter Sediment
(1 bis mehrere Hundert). – W. Carruthers, Llantrisant / Wales, sei an dieser Stelle für die Erlaubnis aus
ihrem unveröffentlichten Manuskript zu zitieren herzlich gedankt.

14 Vgl. die Literaturangaben in Anm. 13.
15 Vgl. Literaturangaben in Anm. 13 sowie u. a. noch H. Kenward / A. Hall, Enhancing bioarchaeo-

logical interpretation using indicator groups: stable manure as a paradigm. Erscheint in: Journal Arch.
Scien. (im Druck). Aus England und insbesondere aus dem Stadtgebiet von York sind zahlreiche Abla-
gerungen untersucht, die neben mineralisierten Pflanzenresten auch auf Stallmist und dergleichen „spe-
zialisierte“ Insekten enthielten. Parasiten von Mensch und Haustier konnten hier gleichfalls nachgewie-
sen werden (pers. Mitt. H. Kenward, A. Hall – Environmental Archaeology Unit, York).

16 Zum Beispiel in Wurten der Nordseeküste oder in neolithischen und bronzezeitlichen Feucht-
bodensiedlungen des Alpenraumes, u. a. diverse Beiträge in: Siedlungsarchäologie im Alpenvorland II.
Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 37 (Stuttgart 1990); W. van Zeist / K. Wasyli-

kowa / K.-E. Behre, Progress in Old World Palaeoethnobotany. A retrospective view on the occasion
of 20 years of the International Workgroup for Palaeoethnobotany (Rotterdam, Brookfield 1991).

17 Carruthers (Anm. 13, im Druck) 3 ff. (dort weitere Literaturangaben).
18 Neben der von Carruthers (ebd. 12) angegebenen Literatur bestätigen dies auch eigene Erfah-

rungen. Ein wohl zeitweilig als Latrine genutzter Brunnenschacht in Eschborn „Dörnweg“ erbrachte keine
mineralisierten Pflanzenreste im Grundwasser-Einflußbereich (A. Kreuz, Archäobotanische Untersu-
chung von Brunnenproben der römischen Fundstelle Eschborn, Baugebiet „Dörnweg“. Ber. Komm. Arch.
Landesforsch. Hessen 4, 1997, 61–77. Bei einer trockenen Latrine im vicus von Echzell, Wetterau, fan-
den sich hingegen mineralisierte Samen und Früchte sowie Seilstücke (Kreuz unpubl.).
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Acer . campestrecf , Feld-Ahorn;
vgl. Tabelle 2

Laubholz unbestimmbar Carpinus betulus, Hainbuche

Fagus sylvatica, Rotbuche

Quercus spec., Eiche

Probennummer

100%

90%

80%

70%

60%

50%

40%

30%

20%

10%

0%

89-28 89-34 89-37 89-39 89-41 89-43 89-45 89-48 89-50 89-53 89-55 89-56 89-57 89-59 89-61 89-63 89-64 89-65

aber nicht nasses, eher anaerobes Milieu sowie eine hohe, lösliche Phosphatkonzentration Vor-
aussetzung, so daß ein Abbau der mit Abfällen bedeckten Pflanzenreste parallel zu ihrer
Durchdringung mit Kalzium-Phosphat erfolgen kann. Experimentelle Arbeiten zeigten über-
raschend, daß dieser Prozeß unter günstigen Bedingungen (vgl. o.) sehr schnell abläuft; er be-
ginnt bereits nach wenigen Tagen19.

Da hinter dem späten Auftreten mineralisierter Pflanzenreste beispielsweise Verände-
rungen hinsichtlich der Viehhaltung im Laufe der Vorgeschichte20 oder auch spezialisiertere
handwerkliche Aktivitäten21 stehen können, scheint es sinnvoll – trotz der mühsamen Be-
stimmungsarbeit der Samen und Früchte – , das Phänomen weiter zu untersuchen. In diesem
Zusammenhang ist auch die Bearbeitung mineralisierter oder verkohlter Insektenreste wich-
tig (vgl. u.).

19 
Carruthers (Anm. 13, im Druck) 3.

20 z. B. wäre denkbar, daß es aus Sicherheitsgründen zu einer verstärkten (nächtlichen?) Haltung der
Haustiere innerhalb der Siedlungen kam, etwa in Viehpferchen. Hierdurch erhöhte sich gleichzeitig die
Phosphatkonzentration im Siedlungsareal.

21 z. B. Gerbereien.

Abb. 1. Prozentuale Holzartenverteilung (Gewichte) in den Proben der spätlatènezeitlichen Fundstelle
                                            Hanau-Mittelbuchen. Graphik: K. Ruppel, RGK.
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Tabelle 2. Spätlatènezeitliche Holzkohlenfunde von Hanau-Mittelbuchen (1. Zeile Stückzahlen, 2. Zeile
Gewicht in Gramm; Bestimmungen N. Boenke).
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Eine Mineralisierung kann zum einen in situ auftreten22. So weisen die Untersuchungen
von Carruthers an Kulturschichten (midden) der spätbronzezeitlichen Siedlung Potterne die
lokale Ruderalvegetation der Siedlung und deren zeitliche Entwicklung nach. Eine andere in
situ-Nachweismöglichkeit sind mineralisierte Streureste in einem Stall oder Speisereste aus
einer Latrine. Eine nachträgliche Verlagerung von mineralisierten Pflanzenresten kann vor
allem dann erschlossen werden, wenn die gefundenen Artenspektren zu unterschiedlichen
Aktivitäten und Standorten gehören.

Im Fall von Mittelbuchen stellt sich die Frage, ob die oben erwähnten mineralisierten
Pflanzenreste der Gruppe Rasen und Weiden möglicherweise aus Viehdung23 stammen. Die
betreffenden Tiere hätten auf Magerrasen und vielleicht auch in einem Röhricht des nahege-
legenen Krebsbaches geweidet. Dabei fraßen sie unter anderem wenige bereits fruchtende
Pflanzen und später – wohl innerhalb der Ansiedlung – noch Leindotter (Camelina sativa)24.
In ihren Exkrementen wurden die Pflanzenreste, die die Darmpassage überlebt haben mi-
neralisiert und somit konserviert. Vielleicht haben sich die Tiere in dem (bereits aufgegebe-
nen?) Grubenhaus aufgehalten, so daß die mineralisierten Pflanzenreste schließlich dort zur
Ablagerung kamen. Diese zunächst höchst spekulative Hypothese wird noch durch weitere
Untersuchungen zu untermauern sein25.

In zwei Proben aus dem Grubenhaus (Tab. 1) fanden sich mineralisierte Larven von Flie-
gen (Sphaeoceridae spec., puparia), die aber nicht genauer bestimmbar sind. Sie gehören zu
einer Fliegengruppe, „which includes many found in foul matter“26. In welcher Verbindung
die Insektenreste zu den Pflanzenfunden stehen, läßt sich bei den wenigen Funden leider nicht
klären.

Die Holzkohlebestimmungen von Mittelbuchen erbrachten 630 bestimmbare Stücke von
überwiegend Eiche (Quercus spec. in allen Proben mit bestimmbaren Holzkohlen), auch Rot-
buche (Fagus sylvatica in der Hälfte der Proben), Hainbuche (Carpinus betulus in drei Pro-
ben) und Feld-Ahorn (Acer cf. campestre in zwei Proben; Abb. 1 und Tab. 2). Die Brennholz-
arten gehören – wie auch die Sammelpflanzen – in Laubwälder, die es in Reichweite der Siedler
gegeben haben muß.

Es überrascht, welche unterschiedlichen botanischen Aspekte späteisenzeitlichen Lebens
bei Hanau-Mittelbuchen trotz der geringen Proben- und Fundzahlen zutage traten. So bleibt
zu hoffen, daß bei späteren Ausgrabungen an dieser Fundstelle noch mehr Przeworsk-Be-
funde erfaßt werden, deren archäobotanische Untersuchung den hier gewonnenen ersten Ein-
druck differenzieren und stützen helfen.

22
 Carruthers (Anm. 13, 1989).

23 z. B. aus Kuhfladen.
24 Mineralisierte Samen von Leindotter fanden sich in drei Proben (Tab. 1).
25 Mineralisierte Pflanzenreste traten an weiteren fünf im Rahmen der Forschungsschwerpunkte von

der Verf. untersuchten Siedlungen auf. Das Fehlen solcher Erhaltung bedeutet zunächst nur, daß die Be-
dingungen für eine Mineralisierung in und im Umfeld der ergrabenen Befunde ungünstig waren.

26 H. Kenward briefl. Die Insektenreste von Mittelbuchen untersuchte dankenswerterweise H. Ken-
ward, Environmental Archaeology Unit York.
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Zusammenfassung

Die Bestimmung von Pflanzenfunden aus der späteisenzeitlich-germanischen Fundstel-
le Hanau-Mittelbuchen erbrachte neben verkohlten Kultur- und Sammelpflanzen sowie Un-
kräutern auch mineralisierte Pflanzenreste. Dies gibt Anlaß, die Entstehung und Bedeutung
mineralisierter Pflanzenreste im Zusammenhang mit Viehhaltung zu diskutieren.

Abstract

The analysis of botanic finds from the late Iron Age-Germanic site Hanau-Mittelbuchen
yielded charred cultivated and wild edible plants as well as weeds, and, in addition, mineral-
ized plant remains. This gives cause to discuss the origin and significance of mineralized plant
remains in connection with animal husbandry.

C. M.-S.

Resumée

La détermination des restes végétaux du site de Hanau-Mittelbuchen (fin de l’âge du Fer/
période germanique) a montré la présence de mauvaises herbes et de restes végétaux carboni-
sés et minéralisés à côté des plantes cultivées et des herbes. Ceci donne l’occasion d’ouvrir
une discussion sur l’origine et la signification des restes végétaux minéralisés, en relation avec
l’élevage.

S. B.
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